
Der Goldene Esel
Der Roman des Apuleius 

in tiefenpsychologischer Sicht

«Der Roman des Apuleius

hat seinen Platz neben den großen Werken der Weltliteratur

wie ‹Faust› oder die ‹Göttliche Komödie›. 

Er ist eine Beschreibung tief im kollektiven Unbewußten

vor sich gehender Prozesse,

von denen einige sich erst in unserer Zeit

im kollektiven Bewußtsein zu realisieren beginnen.

Es handelt sich um das Problem

einer Inkarnation des weiblichen Prinzips

und um dessen Wieder-Anerkennung

in der gesamten patriarchalen westlichen Welt.»
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Daß die Kunstwerke der Antike nicht nur 
his torisch aufschlußreich sind, sondern von
verblüffender Aktualität, und daß sie die Men-
schen unseres Jahrhunderts unmittelbar be -
treffen, zeigt Marie-Louise von Franz in der
vorliegenden, anschaulich geschriebenen In -
ter pretation des aus dem 2. Jahrhundert stam-
menden Klas sikers von Apuleius.
«Der Goldene Esel» ist ein märchenhafter Ro-
man. Und wie die Märchen kann man ihn als
symbolischen Ausdruck unbewußter Prozesse
verstehen. Der ursprüngliche Anstoß zu der
umfassenden Deutung kam noch von Jung
persönlich, und seine Psychologie des Unbe-
wußten ist es auch, die der Autorin den Schlüs-
sel für ihre Interpretation liefert.
Marie-Louise von Franz folgt dem Weg des
Helden, Lucius, der in einen Esel verwandelt
wird und in Tiergestalt unter großem Leiden
einen Wandlungs- und Integrationsprozeß
durchlebt. Sie interpretiert das Geschehen als
einen Prozeß, der heute immer stärker ins Be-
wußtsein unserer patriarchalen Gesellschaft
drängt: die Wieder-Anerkennung des weib-
lichen Prinzips. Und da der Held der Ge-
schichte männlichen Geschlechtes ist, liegt der
Schwerpunkt auf der Erlösung des vernachläs-
sigten Weiblichen im Manne.

Marie-Louise von Franz, 1915–1998, pro-
movierte in klassischer Philologie an der Uni-
versität Zürich. Seit 1934 arbeitete sie eng mit
C.G. Jung zusammen (bis zu seinem Tod
1961), besonders im Zusammenhang mit sei-
nen Studien über Alchemie. Sie ergänzte sein
Alterswerk «Mysterium coniunctionis» mit ei-
ner sorgfältigen Interpretation der «Aurora
consurgens», eines christlich-alchemistischen
Textes. Sie war langjährige Dozentin und Lehr-
analytikerin am C.G. Jung-Institut Zürich und
Ehrenpräsidentin am Forschungs- und Ausbil-
dungszentrum für Tiefenpsychologie nach
C.G. Jung und Marie-Louise von Franz.
Ihre Veröffentlichungen, unter anderem zur
psychologischen Interpretation von Märchen
und Träumen, zur Alchemie, über die mittelal-
terlichen Gralserzählungen, die Visionen des
Niklaus von Flüe, den Ewigen Jüngling, die
Probleme der Projektion, ihre Forschungen zur
Synchronizität und eine meisterhafte «innere»
Biographie über C.G. Jungs Bedeutung in un-
serer Zeit wurden in zahlreiche Sprachen über-
setzt.

Umschlagbild
Barbara Hannah: Tal mit Flußmäander
(Aquarell, undatiert)
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Einleitung

Der be rühm te Ro man des Apu lei us von Ma dau ra1, von dem auf den fol gen -
den Sei ten die Rede sein soll, war zu al len Zei ten das Ob jekt wi der sprüch li -
cher Wür di gun gen. Es gibt da für ver schie de ne Grün de: die ei nen hän gen
mit den Quel len und der Kom po si tion, die an de ren mit der Person des
Autors zusammen.

Die ser la tei ni sche Text aus dem 2. Jahr hun dert n. Chr. kann tat säch lich
die Kom men ta to ren ver wir ren, weil er wie auf zwei Ebe nen ge schrie ben zu 
sein scheint. Er er zählt eine Haupt ge schich te, die je ni ge von Lu ci us und
sei nen Wand lun gen, und dazu, in den Gang der Handlung ein ge schal tet,
ei ni ge Er zäh lun gen, die, wenn man sie von ei nem ober fläch li chen und rein 
ra tio na len Stand punkt aus be trach tet, nicht viel mit den Aben teu ern des
Hel den ge mein zu ha ben schei nen. Auch was wir von den Quel len des Ro -
mans wis sen, er klärt und be stä tigt den zwie späl ti gen Ein druck, da die
Handlung sich nicht ein deu tig als die Er fin dung ei nes Au tors er gibt. Apu -
lei us wur de von ei ner ver lo ren ge gan ge nen Er zäh lung in spi riert, die Lu ci us 
von Pa trai zu ge schrie ben wird. Die ser Text ging sei ner seits auf ein ver lo re -
nes grie chi sches Ori gi nal zu rück, das eben so als Mo dell für die Schrift ei -
nes Pseu do-Lu ci us Der Esel dien te. Au ßer dem gab es eine heu te nicht mehr 
exi stie ren de Samm lung von Er zäh lun gen ver schie de ner Au to ren, von de -
nen man an neh men kann, daß sie der Art von Boc cac cios De ca me ro ne oder
Chau cers Can ter bu ry Ta les ent sprach. Die se frü he ren Wer ke ent hiel ten we -
der das Mär chen von «Amor und Psy che» noch den Be richt von der In itia -
tion des Hel den in die Isismy ste rien, mit wel cher das Buch des Apu lei us
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1 Apu lei us, Der gol de ne Esel, aus dem La tei ni schen von Au gust Rode, In sel Ta schen buch
146, Frank furt 11975. – Ro des klas si sche Über set zung von 1783 wur de durch Än de run gen,
Er gän zun gen und Strei chun gen dem la tei ni schen Ori gi nal in der Aus ga be von Ru dolf Helm 
an ge gli chen: Me ta mor pho sen oder Der gol de ne Esel, la tei nisch und deutsch, 4. durchgesehene
Aufl., Berlin 1956.



Der Ro man ist in der er sten Per son ge schrie ben, und der Held nennt sich 
Lu ci us1, der Lichte, was das ver zwick te Pro blem der Ver wandt schaft zwi -
schen dem Hel den der Ge schich te und dem Au tor auf wirft. Wel che Ver -
wandt schaft hat Goe the mit Faust? Nai ve Men schen, die all zu schnell
Rück schlüsse zie hen, neh men an, daß der Held den Ich kom plex und mehr
oder we ni ger den Au tor re prä sen tiert: Goe the wäre dann Faust; sein Schat -
ten2 wäre Wag ner, und Me phi sto wäre sein noch nicht ver wirk lich tes Selbst. 
Das ist nur in ge wis ser Wei se rich tig, in an de rer aber nicht. Der Held ei nes
Ro mans oder ei ner Er zäh lung re prä sen tiert ja nur ei nen Teil der be wu ß ten
Per sön lich keit des Au tors. Was auch im mer Goe the war, er war kein in aka -
de mi schem Staub ver gra be ner Wis sen schaft ler wie Faust am An fang der
Tra gö die. Da her kann Faust nur ei nen Teil von Goe the re prä sen tie ren, aber
nicht sein gan zes Ich. Und so ver hält es sich mit Apu lei us-Lu ci us: Lu ci us
stellt wahr schein lich ei nen ex tra ver tier ten Ich-Aspekt des Au tors dar, der
sich auf der Su che nach Wahr heit in Aben teu er ein läßt.

Am An fang des Ro mans ist Lu ci us also un ter wegs nach Thes sa lien, dem
Ge burts land sei ner Mut ter. Er ist ein mun te rer, un be schwer ter jun ger
Mann, an Frau en nor mal in ter es siert, eher der Don-Juan-Typ. Er hegt zwar
eine in tel lek tu elle Neu gier für Ma gie, hat aber kein tie fe res In ter es se dar an. 
Wir wis sen, daß Apu lei us Phi lo soph war, daß er sich wünsch te, in re li giö se
My ste rien ein ge weiht zu wer den, daß er ei nen Mut ter kom plex hat te und
eine in tel lek tu elle gei sti ge Per sön lich keit war. Des halb kann Lu ci us nicht
sei nen Schat ten, son dern eher die jun ge ex tra ver tier te Sei te von Apu lei us
dar stel len, der Teil in ihm, der zu le ben sucht. Mit un se rem Ich kön nen wir
ei nen ima gi nä ren Teil von uns ab spal ten. Wir ma chen das bei Tag träu men,
in dem wir uns sa gen: «Wenn ich jetzt Ur laub hät te, wür de ich nach Grie -
chen land und Istan bul fah ren usw.» Das ist nicht wirk lich der Schat ten, der 
sich da äu ßert, da man ei nen be wu ß ten Teil des Ich be nutzt hat, um sich
Mög lich kei ten vor zu stel len, die im Au gen blick nicht rea li siert wer den kön -
nen. In tro ver tier te ver le gen ge wöhn lich ih ren ex tra ver tier ten Teil in sol che
Phant asien. Ein äl te rer Mann stellt sich viel leicht all das vor, was er gern
tun wür de, wenn er noch ein mal jung wäre. Er schafft sich eine ima gi nä re
Per sön lich keit, die ge wis se Tei le des Ich kom plexes per so ni fi ziert, da der
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1 Die Fra ge, ob Apu lei us den Vor na men Lu ci us hat te, wie nach der Tra di tion an ge nom -
men wird, wer fen ver schie de ne mo der ne Kri ti ker erneut auf.

2 Jung be zeich net mit dem Ter mi nus «Schat ten» die un be wu ß ten, ver dräng ten und
we nig dif fer en zier ten Aspek te der Per sön lich keit, sie he C. G. Jung, Aion, GW 9/II, §§ 13–19.



noch im mer in ihm vor han de ne jun ge Mann den Wunsch hat, sich ins Le ben
zu stür zen.

Apu lei us leb te wohl im Scho ße sei ner Mut ter ein ge bet tet und blieb es in 
ge wis sem Maße, da sein Wunsch nach Aben teu ern nicht ge nug aus ge lebt
wur de. Wahr schein lich ist es das, was er nun in Lu ci us hin ein legt. So, er füllt 
von Aben teu er geist, auf dem wei ßen Roß des my thi schen Son nen hel den,
nicht von chtho ni schen aber von lich ten Kräf ten ge führt, zieht Lu ci us in
das Land der «Müt ter». Wie Faust geht er da hin, wo hin sein Mut ter kom -
plex pro ji ziert ist, an den Ort, an dem sich, wie er ahnt, ver bor ge ne Din ge
er eig nen. Er ist fas zi niert von Schwar zer Ma gie und vom chtho ni schen
dunk len Aspekt der Rea li tät, den er bis her fast ganz igno riert hat.

Lu ci us ist ein be deu tungs vol ler Name. Die la tei ni sche Wur zel ist lu ce re
– leuch ten, lux – Licht (was gut zu sam men paßt mit Pho tis, sei ner Freun din,
die wir spä ter ken nen ler nen und de ren Na men vom grie chi schen Wort phôs
= Licht ab ge lei tet ist). Er re prä sen tiert das Prin zip des Be wußt seins oder
die Mög lich keit, durch ge leb te Le bens er fah rung be wußt zu wer den.

Im In tel lektuel len, der sich mei stens wie Apu lei us durch sei ne ab strak -
ten Theo rien von der un mit tel ba ren Le bens er fah rung ab schnei det, bleibt
zu wei len eine lei se Ah nung er hal ten, daß ge wis se Din ge nur be wußt wer -
den kön nen, in dem man sie er lei det oder er lebt, und nicht al lein durch die
in tel lek tu elle phi lo so phi sche Be trach tung. Da her re prä sen tiert Lu ci us auch
ei nen Aspekt, den man das Selbst3 des Apu lei us nen nen könn te, weil er den
ele men ta ren Kern sei ner Per sön lich keit aus macht, der den Au tor zu ei ner
Be wußt wer dung durch Le bens er fah rung füh ren wird. Er stellt ein vor be -
wu ß tes Mo dell sei nes zu künf ti gen Ich dar, all das, was vor läu fig noch nicht
mehr als ein Phan ta sie bild ist, das sich rea li sie ren möch te. Im all ge mei nen
drückt die se Ge stalt der Ima gi na tion ei nen Wunsch, eine nai ve heroische
Sehn sucht aus: man wür de ja fast wün schen, mu ti ger und ed ler zu sein, als
man ist. Zu sam men fas send ver mu te ich, daß Lu ci us bei Apu lei us ein Mo -
dell für sein Ich dar stellt, das in der rich ti gen Wei se han delt, um ein hö he -
res Ni veau des Be wußt seins zu er lan gen, und zu gleich all das aus lebt, was
Apu lei us gern er lebt hät te und nie mals in sol chem Um fang tun konn te.
Lu ci us hat durch die gan ze Ge schich te hin durch nur ein Ziel: er möch te die 
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3 Das Selbst, in Jung scher Ter mi no lo gie, ist das Zen trum der psy chi schen Ganz heit der
Per sön lich keit, de ren Ver wirk li chung Ziel des In di vi dua tions pro zes ses ist. Es ist dem Ich
über ge ord net und von ihm ver schie den, sie he C. G. Jung, Die Be zie hun gen zwi schen dem Ich und
dem Un be wu ß ten, GW 7, §§ 404 f., und ders., Psy cho lo gie und Al che mie, GW 12, §§ 126 ff.



My ste rien der dunk len Sei te des weib li chen Prin zips, Zau be rei, Ma gie usw. 
er fah ren. Das ist sein Haupt in ter es se, wel ches un ter streicht, wie über aus
stark der Mut ter kom plex des Apu lei us war. Die ser nahm bei ihm die häu fig 
vor kom men de Form an: die erdrüc kende Macht des weib li chen Prin zips
droht die Per son zu ver schlin gen. Wenn ein Mann zu stark von sei ner Mut -
ter ge prägt ist, sei es durch ihre Schuld oder durch sei ne ei ge ne Dis po si tion, 
stört ihr Bild sei nen Kon takt mit der Rea li tät, das heißt hier mit Frau en,
ge wöhn lich da durch, daß es sei ne chtho ni sche se xu elle Per sön lich keit
hemmt. Ist er ein sen si bler Mann, kann es sein, daß er nicht ge nug vi ri le
Bru ta li tät hat, um der Mut ter zu ent kom men und sich den Weg in die Frei -
heit zu er kämp fen. So weicht er in den In tel lekt aus, wo hin ihm die Mut ter
ge wöhn lich nicht fol gen kann. In der Poe sie oder in kom pli zier ten phi lo so -
phi schen Sy ste men baut er sich eine männ li che Welt auf, in der er sein ei ge -
nes Le ben frei mit männ li chen Freun den le ben kann. Ich nen ne das «die
Flucht in die Stra tosphä re»: man ver läßt die Erde, nimmt ein Flug zeug,
steigt auf 12 000 m hin auf, wo die alte Dame ei nen nicht er rei chen kann,
und fühlt sich dort als Mann und frei. Dies ent spricht dem weit ver brei te ten 
Ty pus des jun gen Man nes, bei dem sich eine Form der Iden ti fi ka tion mit
dem «puer ae ter nus»4, dem jun gen Gott und ewi gen Jüng ling ma ni fe -
stiert. So bald er wie der auf die Erde zurück kommen möch te, sei es, um se -
xu ell zu le ben oder zu hei ra ten oder ir gend et was zu tun, was man mit ei ner
Rück kehr in die ir di sche Wirk lich keit be zeich nen könn te, steht die alte
Dame na tür lich von neu em da und er war tet ihn auf dem «Flug ha fen». Das
braucht nicht so ne ga tiv zu sein, wie es aus sieht, weil er bei die sem Aus flug
in die Hö hen welt, wo die Mut ter nichts zu sa gen hat, mei stens ein ge wis ses
Maß an Ein sicht, Frei heit und Mut ge winnt, wel ches ihn spä ter be fä hi gen
kann, sei nen Mut ter kom plex auch auf der Ebe ne der Rea li tät zu in te grie -
ren. So ist die ser Um weg kei ne Zeit ver geu dung und kein Un sinn, denn
wenn ein Mann weiß, wie im ge eig ne ten Mo ment auf die Erde zurück -
zukommen, kann die Er fah rung sogar positiv sein.

Nach dem we ni gen, was wir aus dem Le ben von Apu lei us wis sen, scheint
er ei ner von die sen Män nern ge we sen zu sein, die der für eine end gül ti ge
Be frei ung der Männ lich keit not wen di gen Aus ein an ders et zung mit der
Mut ter aus dem Wege ging. In dem er in die Ho mo se xua li tät und ein in tel -
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4 Ma rie-Loui se von Franz, The Pro blem of the Puer ae ter nus (1970), San ta Mo ni ca 1981. –
Dt. Über set zung: Puer ae ter nus. Ewi ger Jüng ling und krea ti ver Ge ni us, Küs nacht 2002.




